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p rr nnï>
ïïumrner 15 — X. Jahrgang

Cin Blatt für t]eimatlidje firt unb Kunft
ôebruckt unb oerlegt Don Jules IDerber, Budibrutkerei, Bern

Bern, ben 10. flpril 1920

3lll(îô îttcf)tô.
Von Gottfried Keller.

3a, du bift frei, mein Volk, uon Gifenketten, Doch nicht kann dies dicb oor der ßerrfchaft retten,
drei oon der ßörigkeiten alter Schande; Die ohne Grenzen Ichleicht uon £and zu £ande;
Kein Bochgeborner fcbmiedet dir die Bande, Gin grimmer Wolf in weichem £amm$gewande,
Und wie du liegen willft, darfft du dir betten! Schafft fie zum £ebn fid) all' bewohnte Stätten.

Wenn du nicht oöllig magft den Geift entbinden
Von ihres Dunftes tötlicher Umhüllung,
Picht tapfer um der Seele Freiheit ringen:
So loird der Seind ftets offne Core finden,
Uli deinem Werke rauben die Grfüllung,
Und jede Knecbtfcbaft endlich wiederbringen!

3He Sdjmiebjungfer. 15

6ine Bergdorfgefcbichte oon IPeinrad Eienert.
33ater," fagte jeht bie ©tagb mutig, blutrot hinter bem

Ofen heroortretenb, „es ift fein Opfer. 3d) bin glücflidj,
menn 3br mid) nehmt, bamit idj Sud) erft redjt bas §aus=
mütterchen machen fann. 3<h habe mir bas immer gemünfdjt.
3d) merbe immer um Such fein unb Such abmarten unb

pflegen ben gan3en ©ag unb fo oft 3hr mich brauet unb
bann nachts — aber," rief fie aus, „toas habt 3br ba für
eine SDtilchgumpe über ben ©oben gemacht!" Sflinf lief fie
in bie 3üdje, unb mit einem ©uhlappen jurücletleno unb
fich unter ben 33ifd) auf ben ©oben bucfenö, fagte fie mit
leiferer Stimme: „Unb bann nadhts merbe ich mie bisher
immer in meinem ©acfjfämmerlein fd)Iafen, bah 31)r's recht

ruhig habt, nicht roahr, ©teifter?"
35a brach' er in ein fröhliches ©elädjter aus.
„Steh, bu lieber, guter Schal! bu!" machte er. „3dj

muffte ja mobl, bah bu nicht ben alten, meiffbärtigen Sdjnee»

mann ba am Ofen heiraten millft; beim foldj einen niebern

©efdjmacf unb fo ein Sdjnecfertblut hab' ich bir nie jugetraut.
freilich, ©etbli, jeht heiraten mir, unb nimm mich nur ge=

troft; über bein Sungfernfränälein broben im ©ucfaus, ob

bem fchönen Äommunionbilb, foil faum bie Shtorgenfonne
gehen bürfen. 3a, ja, ja, mir heiraten," machte er ganj auf»

geräumt, fich ben oerbliebenen SRilchfaffee in bie geblümte
©äffe giehenb; „mir molten bie böfen SOtäufer fcßmeigert

machen, unb bann," murmelte er, ernft merbenb, oor fid)

hin, „bann fann ich auch mit gröhtem SRecht für bidj Jorgen
unb tun, mos ich tun mill; benn bir habe ich alles 3U

oerbanfen, Jtiab." Unb laut fragte er jeht: „333as fagt aber

her 3lnton baju?"
,,3th mit! mit ihm reben, 33ater," machte bas 33ett)Ii

unb ging bann mit bem itrag mieber in bie itüdje hinaus,
ihn frifch an3ufüllen.

3>er alte Sdjmieb fchaute nor fich hin in ben 3nfch, tupfte
bie ©rofamen mit einer meidjen Srotfrumme oom ©elterdjen
auf unb rebete feufäenb oor fidf hin: „Oas Spridjmort hat
recht, bas ©olb liegt auf ber Straffe; man muh es nur
auf3utefen miffen. 2ßer hätte gebadjt, bah ich nrir fo einen

Schah 3utragen mürbe, als ich bies arme gtatterröcflein
non ber Straffe roeg ins £aus nahm."

9to<h am gleichen 3lbenb rebete ©eth Ii mit bem ©efellett,
als fie ihn allein in ber SBerfftatt, noch am Schraubftocf
ftehenb, traf. Sr erfchraf ins Ser'3 hinein, als fie ihn miffen

lieh, bah fie fich' mit ©eter Äleinhans, ihrem alten ©teijter,
3U nerheiraten gebenfe. 3um ©obe betrübt lieh er ben

p n Mlb
Rummei-15 — X. jahl-gang

ein RIatt für heimatliche Rrt und l^unst
Sedruckt und verlegt von sulex Werder, üuchdruckerei, Lern

Lern, den 10. Rpril 1920

Älles vàer nichîs.
Von 6ottsriest Keller.

Za, clu bist frei, mein Volk, von Lisenketten, Doch nicht kann sties stich vor ster Herrschaft retten,
Frei von ster Hörigkeiten alter Schauste: vie ohne grenzen schleicht von Laust Lauste:
Kein hochgeborner schmiestet stir stie Lauste, Lin grimmer Vstolf in weichem Lammsgewanste,
ftnst wie stu liegen willst, starsst stu stir betten! Schafft sie 2,um Lehn sich all' bewohnte Statten.

Mnn stu nicht völlig magst sten Seist entbinsten
Von ihres vunstes tötlicher Umhüllung,
sticht tapser um ster Seele Freiheit ringen:
So wirst ster Feinst stets offne Lore finsten,
M steinern Mrke rauben stie Erfüllung,
Unst feste Knechtschaft enstlich wiesterbringen!

Die Schmiedjungfer. 15

Line kergstorfgeschichte von lsteinrast Lienert.

„Vater," sagte jetzt die Magd mutig, blutrot hinter dem

Ofen hervortretend, „es ist kein Opfer. Ich bin glücklich,

wenn Ihr mich nehmt, damit ich Euch erst recht das Haus-
Mütterchen machen kann. Ich habe mir das immer gewünscht.

Ich werde immer um Euch sein und Euch abwarten und

pflegen den ganzen Tag und so oft Ihr mich braucht, und
dann nachts — aber," rief sie aus, „was habt Ihr da für
eine Milchgumpe über den Boden gemacht!" Flink lief sie

in die Küche, und mit einem Putzlappen zurückeilend und
sich unter den Tisch auf den Boden duckend, sagte sie mit
leiserer Stimme: „Und dann nachts werde ich wie bisher
immer in meinem Dachkämmerlein schlafen, daß Jhr's recht

ruhig habt, nicht wahr, Meister?"
Da brach er in ein fröhliches Gelächter aus.
„Ach, du lieber, guter Schalk du!" machte er. „Ich

wußte ja wohl, daß du nicht den alten, weißbärtigen Schnee-

mann da am Ofen heiraten willst: denn solch einen niedern

Geschmack und so ein Schneckenblut hab' ich dir nie zugetraut.
Freilich, Bethli, jetzt heiraten wir, und nimm mich nur ge-

tröst: über dein Jungfernkränzlein droben im Euckaus, ob

dem schönen Kommunionbild, soll kaum die Morgensonne
gehen dürfen. Ja, ja, ja, wir heiraten," machte er ganz auf-

geräumt, sich den verbliebenen Milchkaffee in die geblümte
Tasse gießend: „wir wollen die bösen Mäuler schweigen

machen, und dann," murmelte er, ernst werdend, vor sich

hin, „dann kann ich auch mit größtem Recht für dich sorgen
und tun, was ich tun will: denn dir habe ich alles zu
verdanken, Kind." Und laut fragte er jetzt: „Was sagt aber

der Anton dazu?"
„Ich will mit ihm reden, Vater," machte das Bethli

und ging dann mit dem Krug wieder in die Küche hinaus,
ihn frisch anzufüllen.

Der alte Schmied schaute vor sich hin in den Tisch, tupfte
die Brosamen mit einer weichen Brotkrumme vom Tellerchen
auf und redete seufzend vor sich hin: „Das Sprichwort hat
recht, das Gold liegt auf der Straße: man muß es nur
aufzulesen wissen. Wer hätte gedacht, daß ich mir so einen

Schatz zutragen würde, als ich dies arme Flatterröcklein
von der Straße weg ins Haus nahm."

Noch am gleichen Abend redete Bethli mit dem Gesellen,

als sie ihn allein in der Werkstatt, noch am Schraubstock

stehend, traf. Er erschrak ins Herz hinein, als sie ihn wissen

ließ, daß sie sich mit Peter Kleinhans, ihrem alten Meister,

zu verheiraten gedenke. Zum Tode betrübt ließ er den
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